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0 15 Mar 0 Scheidemünzen einnehmen zu laſſen. Die ebenerwähnten Artikel der Bör⸗ 
Allgemeine deutſche Baukwährung. ſenhalle wollen nun, ag fl über eine anne von beſtimmtem 
i Bon Herrn Prof. Ravit in Hamburg. Gewicht und Feingehalt les wird dazu das 20 Frankenſtück vorgeihlagen) 
N 1. Das Handelsgeld. vereinigen, die, ohne einen gefeßlichen Zwangscours zu haben, überall, mög⸗ 
5 Die Münze iſt ein Fabrikat, und muß, wie jedes andere Fabrikat, lichſt in der ganzen Welt, umliefe, und namentlich als Handelsgeld diene. 
inen höheren Werth, als das Rohproduct haben, wenn mit der Fabrikation Es läßt ſich nun allerdings nicht in Abrede ſtellen, daß das Gold in 
fortgefahren werden foll. Der höhere Werth der Münze im Verhältniß zu ſo weit für den internationalen Verkehr geeigneter iſt, als es bei geringerem 
dem Werthe der edlen Metalle in Barren liegt, wie leicht einleuchtet, in der Volumen einen höheren Werth hat, was den Transport erleichtert. Auch 
größeren Brauchbarkeit derſelben für den Verkehr, weil 15 Gewicht und muß es eingeräumt werden, daß der letztrwähnte Vorſchlag in ſoweit einen 
ö eingehalt durch den öffentlichen Stempel verbürgt iſt, mithin nicht bei jedem Vorzug vor dem von Ricardo gemachten haben würde, als dabei nicht blos 
Uebergange ein Nachwaͤgen und Probiren nothwendig wird, und weil durch der Verluſt der Prägungskoſten vermieden, ſondern dem Handelsgelde zu⸗ 
die Aus münzung die edlen Metalle in den für den Verkehr angemeſſenſten gleich die Vorzüge der Mänze für den kleineren Verkehr gewährt werden 
Größen dargeſtellt werden. Eben in dieſer größeren Brauchbarkeit liegt der würden. Endlich würde dieſer letzte Vorſchlag, wenn auch nicht ohne Mit⸗ 
Grund, daß auch, wenn es möglich wäre, das Münzen für ein freies wirkung jeder Regierung, ſo doch ohne vorgängige Zuſtimmung aller Re⸗ 
Gewerbl zu erklären, das Publicum es in ſeinem Intereſſe finden würde, gierungen ausführbar ſein. 
dem Verfertiger von Münzen einen angemeſſenen Fabrikationspreis zu zahlen, Deſſenungeachtet können wir uns dieſem Vorſchlage nicht anſchließen. 
und daß mithin, da die nothwendige, nur durch die Regierung zu gewäh⸗ Der internationale Handel ſteht mit dem inneren Verkehre in ſo zahlreichen 
rende Beglaubigung dies unthunlich macht, die Erhebung eines nicht zu hohen Beziehungen, daß es unſern Erachtens, ſo lange in ganz Deutſchland, mit 
Schlagſchatzes Seitens der Regierung, völlig gerechtfertigt iſt, und es folglich alleiniger. Ausnahme Bremens, die Silberwährung die geſetzliche iſt, unthun- 
ſchon aus dieſem Grunde nicht gebilligt werden kann, wenn die Koſten der lich ſein wird, die Goldwährung für den Handel einzuführen. Wo ſollte 
Ausmünzungen aus der Staatskaſſe beſtritten werden. da die Grenze ſein. Der Importeur würde ſeine Preiſe in Gold berechnen. 
Dieſen um den Schlagſchatz höheren Werth, als das edle Metall, woraus Sollte nun die zweite Hand oder erſt der Detailliſt ſeine Preiſe in Silber 
ſie beſteht, hat die Münze aber nur innerhalb der Grenzen des eigenen Lan⸗ beſtimmen, und das Riſico einer Preisveränderung zwiſchen Gold und Sil- 
des, weil die Beglaubigung der Regierung nur ſoweit Anerkennung findet, ber tragen? Dazu kommt, daß, wenngleich die Erfahrung zägt, daß nament⸗ 
als ihre Macht reicht. Bel Zahlungen nach dem Auslande hat die Mürtze lich die holländiſchen Ducaten ſich in einer früheren Periode in einem ſehr weiten 
nur denjenigen Werth, welchen das darin enthaltene edle Metall als Roh⸗ Kreiſe Umlauf verſchaffen konnten, doch auf dieſem Wege das Handelsgeld 
ſtoff haben würde, und der Werth des Schlagſchatzes geht mithin für den niemals eine conſtante Größe bilden würde. Denn wenn auch zu erreichen ſtände, 
Abſender verloren. Darin liegt einer der Gründe, weshalb die Wech ſelcourſe daß die als Handelsgeld gewählte Goldmünze von allen Regierungen oon dem be⸗ 
um mehr differiren können, als die Koften der Baarſendung betragen wür⸗ ſtimmten Gewicht und Feingehat ausgepräägt würde, fo würde doch der unabſicht⸗ 
den. Als Ausgleichungsmittel für den internationalen Verkehr, als Handels⸗ lichen Verſchlechterung durch den Reibungsverluſt nicht vorgebeugt ſein. Endlich 
geld, iſt daher die Münze in ihrer gegenwärtigen Geſtalt nicht geeignet. aber iſt es klar, daß der ganze Plan immer doch von der Mitwirkung der 
Hamburg iſt nun unſern Wiſſens der einzige Staat oder Handelsplatz, Regierungen abhängig ſein würde. Erſtlich müßte nämlich doch für das 
der, wenn auch nicht durch eine klare Erkenntniß, fo doch durch einen rich⸗ Vorhandenſein einer genügenden Anzahl von Münzen der fraglichen Art 
nigen Takt geleitet, ſich ein geeigncteres Handelsgeld zu verſchaffen gewußt Sorge getragen werden, was nur durch die Mitwirkung einer Regierung 
hat. Wie wir in unſerem früheren Artikel erwähnten, wurde die Hamburger geſchehen könnte. Dann aber würde die ganze Maßregel geſtört werden, 
Bank zunächſt gegründet, um den dortigen Handelsſtand gegen die Nach ⸗ wenn einzelne Regierungen Münzen der fraglichen Art und Benennung von 
teile zu ſchützen, welche aus der abſichtlichen und unabſichtlichen Verſchlechlerung abweichendem Schrot und Korn ausprägen würden. Man ſage nicht, daß 
der umlaufenden Münzen, ts Courants, ihm drohten. Als nun ſpäter dies nicht geſchehen werde, oder daß im Verkehre die leichteren Gepräge 
von den Regierungen die Munzverſchlechterung als Finanzmittel mehr und leicht ausgeſondert werden würden. Iſt es doch bisher nicht gelungen, die 
mehr aufgegeben wurde, und damit das hauptſächliche Bedürfniſ welches deutſche Piſtole gleichmäßig ausgeprägt zu ſehen, und dennoch kann ſich 
die Bank ins Leben gerufen hatte, wegfiel, hob man nicht die Bank auf, feder, namentlich in Bremen, davon überzeugen, daß die verſchiedenen Ge 
ſondern bildete das Hamburger Banco zu einem wahren Handelsgelde aus. präge zu gleichem Werthe umlaufen, ſoweit nicht einzelne Staaten ihren 
Während die Einlagen früher in vollwichtigen Speciesthalern gemacht waren, Piſtolen geſetzlich einen höheren Werth beigelegt haben. Es würde alfo 
verordnete man, daß dieſelben künftig nur in Barren feinen Silbers ge⸗ immer eine Verſtändigung ſämmtlicher Regierungen über die Ausmünzung 
macht werden ſollten. Dadurch erreichte man nicht blos einen conſtanten erforderlich ſein, um den beabſichtigten Zweck zu erreichen. Ob Jemand 
Werthmeſſer, indem die Hamburger Mark Banco nunmehr lediglich eine eine ſolche, für möglich hält, und ob ſelbſt dann eine Garantie für die ge: 
gewiſſe Quantität feinen Silbers ausdrückte, und ſomit fo wenig durch eine treue Erfüllung der eingegangenen Verpflichtung vorhanden wäre! 
abſichtliche Münzverſchlechlerung, als durch den unabſichtlichen, aber unver⸗ Uns ſcheint der beabsichtigte Zweck ohne alle Mitwirkung der Regie⸗ 
meidlichen Neibungsverluſt der Münzen berührt wurde, ſondern man ver⸗ rungen und dabei vollſtändiger und den in Deutſchland nun einmal vor⸗ 
mied auch bei Baarſendungen nach dem Auslande den Verluſt der Prä⸗ handenen Verhältniſſen entſprechender auf einem anderen Wege erreicht 
gungskoſten Nur darin zeigte ſich die Einwirkung der urſprünglichen Ein⸗ werden zu konnen. Wenn nämlich alle in Deutſchland beſtehenden Banken 
richtung, daß man die alte Eintheilung der Kölniſchen Mark feinen Silbers dem Belſpiele Hamburgs folgten, und als ihre Bankoaluta eine gewiſſe 
in 9¼ Speclesthaler oder 27 Me. 12 Sch. Banco beibehielt. Quantität feinen Silbers annähmen Zweifelsohne hat das Decimalſyſtem 
Ohne Zweifel aus einer bewußten Erkenntniß der Natur des Handels. für den Verkehr im Großen und für Rechnungen (für den kleinen Verkehr 
ades und der Münze ging dagegen der Vorſchlag hervor, den Ricardo im können wir das nicht in gleichem Maße einräumen) fo große Vortheile daß 
ahre 1816 machte, als man in England zu einer Metallcirculation zurück es zu wünſchen wäre, wenn man ſich dahin einigen konnte, dieſes Bank⸗ 
kehren wollte. Er rieth, man möge der Bank von England nur die Ver⸗ geld, was ein bloßes Rechnungsgeld bilden würde, nach dem Decimalſyſtem 
pflichtung auferlegen, ihre Noten jeberpeit auf Verlangen mit Barren Stan. einzutheilen. Ader wir fürchten, daß dem große praktiſche Schwierigkeiten 
dardgoldes zu löſen. Er wollte durch dieſen Vorſchlag auf der einen Seite in den Weg treten würden. Einestheils die allgemeine Abneigung des 
erreichen, daß England das Bedürfuiß ſeines inneren Verkehrs mit dem Publicums, ſich an neue Werthverhältniſſe und Eintheilungen des Preis- 
wohlfeilſten Materiale, dem Papier, beftreite, auf der andern Seite aber auch meſſers zu gewöhnen; anderntheils die Nothwendigkeit einer allgemeinen Ver⸗ 
ein Handelsgeld erlange, das, gegen jede Münzverſchlechterung geſichert, eine ſtandigung unter den Banken. Damit alſo das Beſſere nicht dem Guten 
möglichft conftante Größe ausdrücke, und einem Verluſte bei der Verſendung feindlich und hindernd entgegentrete, kommen wir auf einen andern Vor⸗ 
nach dem Auslande nicht unterworfen wäre. Es iſt hier nicht der Ort, ſchlag, der ſich dem Beſtehenden mehr anſchließt. Wir meinen den, das 
dieſen Vorſchlag in ſeinem ganzen Umfange zu unterſuchen. Uns intereſſirt er Hamburger Banco als allgemeine deutſche Bankwährung anzunehmen. Wie 
nur ſoweit, als dadurch ein Handelsgeld, geſchaffen werden ſollte, und in ſchon erwähnt, iſt die Kölniſche Mark feinen Silbers in 27¾ Mark Beco. 
dieſer Beziehung hätte er ohne Zweifel größere Berückſichtigung verdient, als eingetheilt, während von den preußiſchen Thalern, die ſich in dent größten 
ihm zu Theil wurde. f Theile Deutſchlands bereits Eingang verſchafft haben, 14 auf die feine Mark 
Ein anderer Vorſchlag zur Erlangung eines allgemeinen Handelsgeldes gehen. Der Paricours der preußiſchen Thaler gegen Hamburger Banco 
iſt in einer Reihe von Artikein in der Hamburger Börfenhalle gemacht würde mithin ſein 300 Mark Beo. = 151ö7 Thlr. preuß., eder mit an 
und in dieſem Blatte beſprochen worden. Es ſchließt ſich dieſer Vorſchlag deren Worten, der preuß. Thaler enthält nahezu fo viel rrines Silber, wie 
inſoweit an den von Ricardo an, als derſelbe ebenfalls das Gold 2 Mark Banco. Die Differenz beträgt nicht ganz ein Procent, um welches 
als Ausgleichungsmittel für, den Handel empfiehlt, und iſt im Uebrigen eine der preuß. Thaler ſchlechter iſt. Da aber ber Werth der preuß. Thaler um 
weitere Ausführung der von Hoffmann in feiner Lehre vom Gelde ent⸗ die Prägungskoſten und den Werth der Kupferlegierung höher ſein muß, 
wickelten Idee. Um zu einer allgemeinen deutſchen Münzeinhei zu gelangen, als das in demſelben enthaltene reine Silber, fo wird dieſe Differenz in der 
rieth Hoffmann nämlich, zur Goldwährung überzugehen, und zu dieſem Wirklichkeit faſt ganz ſchwinden, wie denn auch in der That in Hamburg 
Zwecke zunächſt eine Goldmünze zu prägen, die nach dem gegenwärtigen der Stand des Courſes von 300 Mark Beo. = 150 Thlr. preuß. als 
Werthverhältniſſe des Silbers zum Golde, genau den Werth von 5 Thlr. Paricours bezeichnet wird. Würden die deutſchen Banken die Hamburger 


preuß. Courant hätte, und dann die Silbermünzen nur die Stelle der Mark Beo, als Bankvaluta annehmen, ſo würden ſie ſich mithin dadurch 
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in der That dem in den größeren Theilen Deutſchlands geltenden Münz⸗ 
ſyſteme anſchließen, und dadurch wahrſcheinlich nicht unweſentlich dazu bei⸗ 


tragen, die Durchführung einer allgemeinen deutſchen üünzeinheit zu 
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Dabei würde die demnächſtige Einführung eines Dectmalſyſtems nicht 
weſentlich erſchwert. Denn würde die Mark Bao. in hundert Theile einge⸗ 
theilt, man möge die Benennungen nun wählen, wie man wolle, ſo würde 
der hundertſte Theil einer Mark Bco. ungefähr dem Werthe von ca. ½ Kr. 
oder ca. 1% Pf. preuß. entſprechen. Wir meinen, daß der Großhandel, 
dem die Banken zunächſt dienen ſollen, eines kleineren Werthes zur Ausglei⸗ 
chung nicht bedürfen wird. 

Der Gewinn aber, den der deutſche Großhandel aus der Annahme 
dieſes Vorſchlages ziehen würde, wäre der, daß zunächſt als Preismeſſier eine 
moglichſt conſtante Größe gegeben wäre, die nur den Preis veränderungen 
des Silbers unterliegen würde, daß dieſer Preismeſſer der abſichtlichen Ver⸗ 
ſchlechterung ſowenig, wie der unabſichllichen, durch den Reibungsverluſt aus⸗ 
geſetzt wäre, daß endlich ein Handelsgeld geſchaffen wäre, durch deſſen An⸗ 
wendung im internationalen Verkehr die Prägungekoſten der Münze nicht 
verloren gingen. 

Die ruſſiſchen Creditauſtalten im Jahre 1853. 

Die am 26. Juni d. J. ftattgehabte Sitzung des Conſeils der Reichseredit⸗ 
anſtalten wurde von dem Finanzmimiſter durch eine Rede eröffnet, in welcher er 
ſagte: 

1) Zur Erleichterung der Umſätze der Reichscreditanſtalten wurde es ſchon 
im Jahr 1841 für zweckmäßig erkannt, Maßregeln zur Verſtärkung ihrer Kaſſen 
zu treffen, und zu dem Ende wurde mittelſt Allerhochſten Manifeſtes vom 1. Juli 
deſſelben Jahres die Emiſſion von Ereditbilletten für 30 Millionen Rubel mit 
der Bedingung vorherbeſtimmt, daß die Verwahrungskaſſen und die Leihbank, 
bei jeder Auslaſſung derſelben, eine Summe bei Seite legen, die dem ſechsten 
Theil der emittirten Billette gleichkomme. Von dieſen erwähnten Billetten für 
30 Millionen Rubel verblieben laut Allerhöchſten Manifeſtes vom 1. Juli 1843 
10 Mill. Rubel beim Umſatzcapital der Bankanſtalten, während 20 Will. zum 
Reſervecapital abgezählt wurden; in der Folge aber wurden mittelſt Allerhöch⸗ 
ſten Ukaſes vom 9, März 1849 von dieſem Capital für 10 Mill. R. Billette 
zur Verſtärkung der Mittel der St. Petersburger Verwahrungskaſſe und der 
Leihbank emittirt. 

Wahrend des vorigen Jahres erwies es ſich in Folge der bedeutenden Aus⸗ 
dehnung der Umfätze der Reichscreditanſtakten in der letztern Zeit als unum⸗ 
gänglich, die Emiſſion der für 10 Mill. R. noch nachgebliebenen Creditbillette 
aus dem Reſervecapital anzuordnen, was denn auch laut Allerhöchſten Ukaſes 
vom 17. December 1853 geſchah. Dieſer Ukas befahl, daß, um den befagten 
Anſtalten auch zukünftig beſſere Mittel an die Hand zu geben, zur ununterbro⸗ 
chenen Bewerkſtelligung und Erweiterung ihrer Operationen ein neues Reſerve⸗ 
capital für fie von 40 Mill. R. in Ereditbilletten nach der früheren Grundlage 
gebildet werde. 

2) Zur Verſtärkung der Mittel der Reichsſchatzkammer bei den gegenwär⸗ 
tigen außerordentlichen Aus gaben iſt mittelſt Allerhöchſten Ukaſes vom 18. Jan. 
d. J. die Emiſſion ſechs neuer Serien von Reichsſchatzbilletten, zu 3 Mill. R. 
jede, im Ganzen für 18 Mill. R. anbefohlen, und mir geſtattet worden, zur all⸗ 
mäligen Auslaſſung derſelben, nach Maßgabe eintretender Nothwendigkeit, die 
Auerhöchſte Genehmigung nachzuſuchen. Von dieſen 6 Serien ſind auf Grund 
eines Allerhöchſten an mich gerichteten Ukaſes bis jetzt 4 Serien für 12 Mill. R. 
emittirt und der Termin des Zinſenlaufes derſelben: für zwei Serien — vom 
1. März, für die andern beiden aber — vom 1. Juni an, feſtgeſtellt worden. 

3) Zu demſelben Zweck der Verſtärkung der Mittel der Reichsſchatzkammer 
wurde durch Allerhöchſten Ukas vom 8. Juni d. 3. anbefohlen, durch Vermitte⸗ 
lung des St. Petersburger Handlungshauſes, des Bankiers Staatsrath Baron 
Stieglitz, eine Anleihe von 50 Mill. R. S. abzuſchließen, und zwar unter dem 
Namen der 5. fünfprocentigen Anleihe. Ueber die Bedingungen und die Reali⸗ 
ſation dieſer Anleihe wird dem Conſeil der Reichscreditanſtalten zu ſeiner Zeit 
vorgeſtellt werden. 

4) Bei Emiſſton laut Allerhöch ſten Manifeſtes vom 1. Juni 1843 von 
Ereditbilletten an Stelle der Afſignaten wurde beabſichtigt, nach Eröffnung der 
Expedition der Reichsereditbillette nebſt einer Wechſelkaſſe auch in Moskau eine 
Abtheilung ſolcher Expedition, ebenfalls mit einer Wechſelkaſſe, zu errichten, 
dieſe Abſicht jedoch ward damals nicht zur Erfüllung gebracht. 

In dieſem laufenden Jahr aber wurde zur Mitwirkung der innern Handels⸗ 
und Induſtrieumſätze und zur Erleichterung des Wechſelns von Creditbilletten 
gegen klingende Münze oder umgekehrt, ebenſo wie des Austauſches großer Bil⸗ 
lette gegen kleine, und alter gegen neue mittelſt Allerhöchſten an den dirigirenden 
Senat gerichteten Ukaſes vom 26. März d. J. anbefohlen: a) zur Bewerkſtelli⸗ 
gung erwähnter Operationen in Moskau eine temporäre Abtheilung der Expe⸗ 
dition der Reichscreditbillette mit einer Wechſelkaſſe bei derſelben zu eröffnen; 
b) dieſe Abtheilung denſelben Regeln für ihre Wirkungsthätigkeit zu unterwer⸗ 
fen, welche für die Expedition ſelbſt feſtgeſtellt find; o) um der Moskauſchen 


Abtheilung die Möglichkeit zu verſchaffen, ihre Operationen ohne Aufenthalt . 
bewerkſtelligen, dieſelbe mit einer hinreichenden Quantität von Creditbilletten au 


kauer Abtheilung des Commerz und Manufactur⸗Conſeils, und aus zwei Del 3 
girten, die von dem Moskauſchen General⸗Kriegsgonverneur zu ernennen ſind 
und von denen der eine dem Adels⸗, der andere aber dem Kaufmannsſtande a 


Zur Erfüllung dieſes Allerhöchſten Ukaſes ift ein Tyeſl des Umwechſelung - 
fonds in klingender Münze aus den Gewölben der St. Petersburger Feftum 
auf der Eiſenbahn nach Moskau transportirt und dort in ein beſonderes, zu den 
Zeughauſe gehöriges Gewölbe niedergelegt worden. Die von dem Reviſions 
comité über den Empfang des dahin übergeführten Theils des Fonds af 
nommene Acte wird dem Goufeil bei Reviſion der Rechnungsablegung der Er; 
pedition der Reichscreditbillette vorgeſtellt werden. ö ; 

Die Moskauer Expeditionsabtheilung, ſowie die Wechſelkaſſe bei der ſelbe 
ſind am 1. Mai d. J. eröffnet worden. ö 0 

Abgeſehen von dem oben erwähnten Geldtransporte nach Moskau iſt el 
Theil des Ummwechſetungsfonds, in der Summe 6,180,000 R. Goldmünze, an 
17. März d. J. aus dem hieſigen Vorrathgewölbe nach den Gewölben der Cre 
diterpedition zur Vermehrung des bagren Geldes ihrer Wechſelkaſſe transfer 
worden. f 

5) Mittelſt Allerhöchſten Befehls vom 19. März des laufenden ud 
wurde auf Beſchluß des fibirifchen Gomitss verfügt: auch künftighin den fit 
riſchen Goldwäſchern aus der altaiſchen Hüttenverwaltung Vorſchüſſe gegen dal f 
von ihnen nach Barnaul als Unterpfand gebrachte Gold zu leiſten, und zmar il 
Verhaltniſſe von 1 R. S. für jedes Solotnik Gold, mit Abzug von 1 % mo 
natich, und von ½ % einmalig als Aſſekuranzgehühr für die Sendung de b 
Geldes mit der Poſt aus der Commerz⸗Bank. Auf Grund des Allerhöchſt an 
11. Juni d. J. beſtätigten Beſchluſſes des Minifter-Comites wurde es nach den 
Beiſpiel des Jahres 1853 geſtattet, in Poltawa auch in dieſem laufenden Zahl | 
während der Dauer des dortigen Eliasmarktes eine Abtheilung des Charkow 
Bankcomptoirs zu eröffnen zur Entgegennahme von Transfertſummen, zum Did 
contiren der Wechſel und zur Letſtung von Vorſchüſſen gegen Unterpfänder all | 
Schafswolle der Charkower Wollhandel⸗Actien⸗Compagnjfe und an landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſen der Einwohner der Gouvernements Charkow, Portal, 
und Tſchernigow. f 


Die Umſätze der Creditanſtalten während des Jahres 1853 waren: 


Reichsſchuldentilkgungs⸗Commiſſion. 


Im Laufe des Jahres 1853 ſind in das Reichsſchuldenbuch eingetra ge 

worden: 

In die Rubrik der Terminſchulden, die mittelſt Allerhöchſter 
Ukaſen bei den Verwahrungskaſſen aufgenommenen 


21,118,520 R. 
In die Rubrik der terminloſen Schulden, die dritte 6 % Anleihe, 


laut Allerhöchſt beſtätigten Beſchluſſes des kaukaſiſch. Comité 55,950 „ 
Bezahlt wurden an Terminſchulden: 
In holländiſchen Gulden 1,817,000 „ 
SAS ˖ Ä ee, e eine 2,160,312 „5 
In unaufkündbaren Schulden: 
In Silber r e. e e and) A ee 2,823,932 „ 
Pfund Sterling. Werte. a ee ee 110,000 „ 


Nach dieſen Veränderungen verblieben zum Jahre 1854 an auswärtige 
Terminſchulden: 


Von der alten hollandiſchen Anleihe auf Rußlands Antheil, 


in holländiſchen Gulden EEE EAN 32,600,000 N 
Von der zweiten holländiſchen Anleihe, hol. Gulden 22,732,000 
An inländiſchen Terminſchulde n. „R. S. 131,578,375 


An unaufkündbaren (aus⸗ und inländ.) Schulden „ 221,093,494 


£ 5,170,000 

Zuſammen: Silber 417,746,245 N. 8 
Im Jahr 1853 erhielt die Schuldentilgungs⸗Commiſſion zur 
Tilgung der Termin⸗ und der unaufkündbaren Schulden, 


ſowie zu andern Ausgaben 29,786,270 R. G 
welche auch laut ihrer Beſtimmung verwendet wurden. 
Der Beſtand des Tilgungsfonds war zum Jahre 1854: 
Für die 6% und 1. und 2. 5% Anleihen e 45,128,663 „ 
„ „ 3. und 4. 5% Anleihen — Ha: 167,895 „ 
„ 5% Anleihen: eee . n Nane 306,680 „ 


Das beſonders abgelegte Capital beſtand in •—2* . . 6,,15%11 „ 


Reichs ⸗Leihbank: 


90 Die Gapitalien der Reichsleihbank beſtanden zum Jahr 1854 
Not unter verſchiedenen Benennungen auns 1 19,429,815 R. ©. 
80 Darunter ein Reſervecapital DON. n An 7,100,919 „ 
zum Jahr 1853 waren Depoſita im Umlauf für 319 Mill. 
N" 248,21 K. und mit Arsſchuß van 180.5890 R., die von 
1 der Commerzbank als Depoſita übergeben worden 132,658,425 „ 
2 Im Jahr 1853 kamen Einlagen dazu . 45,373,180 „ 
a Die Jahreszinſen für nicht verlangte Capitalien 13 Millionen 
den 292,104 R. und mit Ausſchluß von 8,396,774 R., die zu dem 
4390 Depofitum der Commerzbank zugerechnet worden ſind, mit 4,895,330 „ 
f‚ũ˙7· Zurückge zahlt. e 39,397,990 „ 
Ex Zinſen bezahlt»... ehe cn nneneneare ine rn a a 667,274 „ 
Verblieben in Umſatz zum Jahr 183m 143,523,945 „ 
„Darlehen waren bei verſchiedenen Kronsbehörden, Geſellſchaften 
f und Privatverſonen zum Jahr 1853 ausſtehenʒd 326,456,474 1 
eh Im Laufe deſſelben Jahres wurden neue Darlehen ertheilt und 
von frühern die Termine verlängert für 33,067,091 „ 
Er Eingezahlt wurde an Capital. 10,889,095 „ 
eri zum Jahre 1854 waren Darlehen aus ſſtehend urn: 348,634,470 „ 
Hypothekariſch haften: 
pr Bebaute Landgüter mit 627,496 Seelen 
fit Häuſer mit 930 Seelen 
75 Fabriken und andere Etabliſſements 85 Seelen 
in Gewinn des Jahres 18633”... 2,465,493 „ 
mei Reichs⸗ Commerzbank: 
de Eigenes Capital der Bank zum Jahr 18544... 8,571,428 „ 
9 ReſervecapitalllMc74M“V?U²VX Qu 2,457,414 „ 
den Im Jahr 1853 verblieb: 
ahn Zum Trans fert 1,173,819 „ 
wan Auf Zinſen gegebene Capitalie n 8 l 168,471,330 „ 
di!“ Dazu kamen im Jahre 1853: 
an Zum Transfer.. re 32,853,048  » 
eth. Auf Zinſen gelegte Capitalien nee nenntnne 68,601,573 „ 
zwa Jurückgezahlt und transferirt wurden 3. Nn 33,644,848 „ 
IZmstragende Capitalien wurben zurückgezahlt 57,068,259 „ 
Verblieben Einlagen zum Jahr 1854: 

Zum Tans fer. „ 362,019 „ 
Zinstragen dee 198,004,643 „ 
Ausgegeben wurde: 

g Gegen Wechſeldicont̃ . 25, 87/584 „ 

Gegen Unterpfand von Waaren, Bankbilletten, Obligationen, 

8 landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen, Wolle und Vorſchüſſe 
z auf Hypothek liegender Gründe (vom Kiewſchen Bankcomp⸗ 
toir) und auf Metalle (vom Katherinenburgſchen Comptoir) 5,670,978 „ 
„Ruf Quitungen der Altaiſchen und Uralſchen Bergverwaltungen 4,318,936 „ 
Nach Abzug der Zahlungen blieb zum Jahr 1854 eine Schuld von 20,730,371 „ 
ne A ee rel, mei. ee 1,130,329 „ 
* 
Expedition der Reichs⸗Creditbillette: 
2 Im Jahr 1853 wurden Reichs⸗Creditbillette in Umlauf geſetzt: 
1 Gegen Einlagen in klingender Münze, gegen Depoſiten, und 50 
90 Rubelbillette der Verwahrungskaſſen und der Leihbank, von 
der Emiſſion des Jahres 1841, und zur Verſtärkung der 
Mittel der St. Petersburger Verwahrungskaſſe und Leih⸗ 
bank laut Allerhöchſten Ukaſes vom 9. März 1849 38,519,768 „ 
Im Ganzen waren zum 1. Januar 1854 Ereditbillette in Um⸗ 
lauf für PPV ²˙ . 333,443,008 „ 
Der Verwechſelungsfond beſtand am 1. Januar 1853: 
In klingender Münze und Barren 123,707,380 „ 
EG in Staatspapiere nn G1 ber 23,087,466 „ 
Dazu kamen im Jahr 1853: 
a) in klingender Münze: a 
Für emittirte Creditbillette, für Depofitenbillette, für ausge⸗ 
looſte Staatspapiere und für verkaufte 5 % franzoſiſche In⸗ 
ſcriptionen, ingleichen zur Sicherſtellung der für die St. 
Petersburger Verwahrungskaſſe und Leihbank emittirten 
f Greed e e ee . 33,977,038 R. S. 
b) an neu angekauften Staatspapieren. 12,559,980 „ 
f Im Ganzen 46,537,025 „ 
Von dieſer Summe wurden im Jahr 1853 ausgezahlt: 
a) in klingender Münze: 
Für Greditbilleite und angekaufte Staats papiere 256,202,562 
b) in Staatspap ieren. Ons e 5,335,937 „ 


Demzufolge war der Beſtand des Umwechſelungsfonds 


zum Jahre 1854: 
1) in klingender Münze und Barren 131,481,856 N. S. 
2) in Staatspapie renn. 23,838,979 „ 
3) in den für verkaufte Staats papiere gelöſten Summen 6,041,437 „ 


Verwahrungs⸗Kaſſen: 
Die den Verwahrungskaſſen anvertrauten Capitalien, nach Ab⸗ 
zug von 64,622,662 R., welche den Findelhäuſern gehören, 


betrugen zum Jahre 18544. A d eee 428,798,575 1 
Die Kaſſen haben an ausſtehenden Schulden bei verſchiedenen 

Behörden und Perſo nen. 484,769,874 „ 

Im Jahre 1853 wurden: 

Depoſtta eingetragen fürn 101,671,277 1 
Zurückgezahlt und Zinſen fur Depoſita entrichtet 97,480,640 „ 
Darlehen ausgereichett e 47,421,025 „ 
Darlehen zurückerhalten. 44,954,663 „ ! 
Reiner Gewinn erworben. 3,139,935 


Im Jahr 185% find verſetzt: 
Bebaute Landgüter mit 5,252,371 Seelen, 
Steinerne Häuſer 326 Seelen, 
In den Spark aſſen waren zum Jahr 1853 Einlagen im 


LE T 1,892,508 » 
Im Jahr 1853 wurden deponirr .... 1,129,749 „ 
Davon zurückgezahlllll ccc 807,377 „ 
Zum Jahr 1854 blieb im Umſatz Capital mit angewachſenen 

BE Kin Ayla I rn er en erben TTT 2,244,154 » 
Die Zahl der den Deponenten ausgegebenen Bucher belief ſich auf 49,758 „ 

Collegien der allgemeinen Fürſorge: 
Im Laufe des Jahres 1853 wurden eingetragen 24,747,042 „ 
EF r ee 18,120,332 vr 
Zum Jahr 1854 blieben im Umſa. „our eereunnrernen 75,849,202 „ 


Im Jahr 1853 wurden neue Darlehen gegeben und für frühere 

der Termin verlängert 
An Capital kam an Zahlung eins. 
Zum Jahr 1854 verblieben ausſtehende Schulden 
An Zinſen und andern Einkünften kamen ein 
Zum Unterhalt der Collegien und der ihnen untergeordneten 

Anſtalten wurden verausgabbt l 
Reiter! Sen ̃—— „ „60. 
Das eigene Capital der Collegien beſtand iin. 
Somit beſaßen die Verwahrungskaſſen, die Leih⸗ und Com: 

merzbank, ſowie die Collegien allgemeiner Fürſorge zuſam⸗ 


16,453,883 „ 
9,627,920 v 
89,007,543 „ 
6,048,547 


5,160,750 u 
887,797 „ 
13,859,701 „ 


men zum Jahr 1854 an Einlagennnn nnn. 848,420,459 „ 
und an Darlehen (mit Einſchluß des Wechſel⸗ und Waaren⸗ 
E a ar Mr ee u Be Er 943,142,258 „ 


Im Ganzen wurden im Jahr 1853 deponirt, mit Einſchluß 

der für nicht zurückgeforderte Capitale berechneten Zinſen . 246,418,151 „ 
Zurückgefordert wurden ne nenuennnuns 212,874,598 „ 
Mithin iſt mehr eingekommee nn. n 33,543,553 „ 

„Eine ſolche Vermehrung der Umſatze der Reichscreditanſtalten,“ ſagt der 

ruſſiſche Finanzminiſter, „beurkundet das ſtets wachſende Vertrauen zu den⸗ 
ſelben, und den guten Erfolg der von der Regierung in dieſer Hinſicht getrof⸗ 
enen Maßregeln.“ 


Die preußiſche Gewichtsreform. 

Es iſt eine mit Dank anzuerkennende Abſicht des preußiſchen Handels⸗ 
miniſters, das Zollgewicht zum allgemeinen Landesgewicht in Preußen zu 
machen, und wir wünſchen ihr, daß ſie verwirklicht werde. Es läßt ſich 
jedoch nicht verkennen, daß die Veränderung des Gewichtsſyſtemes eine der 
ſchwierigſten Aufgaben iſt, und daß in dem vorliegenden Falle die Zeitver⸗ 
hältniſſe vielleicht die Schwierigkeit noch erhöhen. 

Je mehr wir aber die Maßregel zu unterflügen uns berufen fühlen, 
deſto weniger dürfen wir zögern, die Schwierigkeiten ins Auge zu faſſen. 

Sie beruhen zunächſt auf der Thatſache, daß ſich ein Volk ſchwer von 
alten Gewohnheiten trennt, ſelbſt wenn das Neue ſeinen Intereſſen offenbar 
mehr zuſagt, dann aber insbeſondere auf dem anderen Umſtand, daß die 
Nützlichkeit der beabſichtigten Gewichtsveränderung der Menge weniger ſichtbar 
iſt, als der Schein eines vermeintlichen Nachtheiles. 


Das Verhältniß des Zollgewichtes zum preußiſchen und dieſes zu 


jenem iſt ; j 
Zollgewicht Preuß. Gewicht Preuß. Gewicht Zollgewicht 
Centner 1 — ge7184 1 = 102896 
Pfund 1 - gem deen 
Loth 13 3 1 n 
1 Zollcentner hat 100 Pfund à 30 Loth, alſo 3000 Loth 
1 preuß. Centn. „ 110 " 12 „ 3520 „ 


d. h. das bisherige preußiſche Gewicht iſt im Ganzen und in feinen Unter⸗ 
abtheilungen, in Schwere und in Eintheilung, verſchieden von dem Zolige- 
wicht letzteres widerſpricht daher der bisherigen Gewohnheit in jeder Be⸗ 
die Benennung der verſchiedenen Gewichte ausgenommen. 

Wäre die Verſchiedenheit der Schwere, ähnlich wie bei dem Centner, 
auch bei ſeinen Unterabtheilungen der Art, daß das neue Gewicht leichter, 
als das alte wäre, ſo würde die Verſchiedenheit ſich weniger unangenehm 
bemerkbar machen. Die Preiſe würden, abgeſehen. von ſonſtigen Einflüſſen, 
etwas niedriger geſtellt werden können, und wo der Unterſchied ſich nicht 
im Preiſe ausdrücken ließe, würde er, wenn auch im Magen, doch nicht im 
Geldbeutel ſich geltend machen, und dies erträgt merkwürdiger Weiſe die 
Menge leichter, als den umgekehrten Fall. Die Maßregel würde, weil 
der Preis ſich im Verhältniß der Schwere des Gewichts vermindern könnte, 
namentlich von den Hausfrauen gutgeheißen werden, welche ihre Dienſtleute 
theilweiſe auf feſte Nationen (. B. ½ 1 Bulter wöchentlich) geſetzt haben 
und ſicherlich nichts zulegen würden, wenn auch das halbe d durch 
die Gewichts veränderung auf 29 bis 30 bisherige Loth vermindert wäre. 

Unglücklicher Weiſe iſt aber die Sache gerade entgegengeſetzt. Die 
neuen Pfunde und Lothe ſind ſchwerer, wie die alten, der Verkäufer muß, 
wenn nicht die Waaren durch andere Einflüſſe billiger werden, die bisheri⸗ 
gen Preiſe erhöhen. 

Die Wirkung dieſer Preiserhöhung iſt nicht zu verkennen. 

Im Durchſchnitt mag in Preußen jede Familie täglich / & Fleiſch 
verzehren. Wer es vermochte, bisher taglich für die Familie ½ Fleifch, 
a 4 Sgr. pr. S, zu kaufen, hatte dafür jährlich 24 Thlr. 10 Sgr. zu be⸗ 
zahlen. Angenommen, daß der Fleiſcher genau den Procentfag, um welchen 
das neue Gewicht ſchwerer iſt, auf den Fleiſchpreis ſchlagen könne, ſo würde 
der Käufer eines halben Pfundes täglich den Vortheil des ſchwereren Ge⸗ 
wichtes mit der Erhöhung ſeiner Auslage auf 26 Thlr., d. h. mit einer 
Mehrausgabe von I Thlr. 20 Sgr. jährlich bezahlen müffen, So gering 
dieſe Mehrauslage ſcheint, wird man ihre Unmöglichkeit oder Unwahrſchein⸗ 
lichkeit aber doch zugeben müſſen, wenn man bedenkt, daß ſie im Ganzen, 
bei den 4 Millionen Familien in Preußen, 6%, Millionen Thlr. jährliche 
Mehrauslage erfordern, und einen Mehrverbrauch von ca. 50 Millionen d 
Fleiſch voraus ſetzen würde. 

Das eine oder anderthalb Loth Fleiſch täglich mehr entgeht, wenn auch 
nicht dem Körper, doch der Wahrnehmung des Aug es, es beſonders abzu⸗ 
hacken entſchließt ſich der Fleiſcher nicht, oder er muß für die größere Mühe 
eine weitere Preiserhöhung eintreten laſſen, und fo bleibt dem Fanilienvater 
nichts übrig, als den unbemerkbaren Genuß ſo lange zu bezahlen, bis die 
Caſſa nicht mehr zureicht und die 25 Faſttage eintreten müſſen, an welchen 
die 2 Sgr. zum Fleiſche fehlen, an welchen gar kein Fleiſch gegeſſen werden 
darf, um die 1 Thlr. 20 Sgr. Mehrauslage zu vermeiden. 

Dies iſt aber nur das Minimum der Mehrauslage, die nämlich, welche 
eintreten würde, wenn der Fleiſcher die Preife genau im Verhältniß zu der 
Gewichtsveränderung erhöhen könnte, was darum eine Unmöglichkeit iſt, weil 
die Münzen fehlen, die Bruchtheile in Geld ausdrücken. Wenn nämlich 1 
preuß. Pfund Fleiſch 4 Sgr. koſtet, müßte ein Zollpfund mit 518 Pfen⸗ 
ningen bezahlt werden. Das Günſtigſte, was erwartet werden kann, würde 
ſein, daß der Fleiſcher 52 Pfenninge verlangt, denn der Bruch iſt unbezahl⸗ 
bar, einen Verluſt kann der Fleiſcher nicht auf ſich laden. Der Bruchtheil 
von 7/0 Pfenninge auf das 8 Fleiſch macht aber auf 182 J im Jahre 
ſchon 10 Sgr. 7 Pf., auf den Bedarf aller Familien in Preußen über 
1½ Millionen Thaler im Jahr! Für dieſe Mehrauslage wird nicht einmal 
unbemerkt mehr Fleiſch dem Körper zugeführt, ſie ſcheint für die Conſumen⸗ 
ten rein verloren! 

Wie bei dem Fleiſche iſt es aber bei allen Waaren, die nach dem Ge⸗ 
wichte verkaufte werdenz überall häufen ſich im Laufe des Jahres die Brüche 
zwiſchen altem und neuem Gewichte zu Millionen, ſie belaſten verhältniß⸗ 
mäßig diejenigen am meiften, welche nach dem kleinſten Gewichte, nach Lothen 
einkaufen müſſen, und es iſt unvermeidlich, daß die Gewichtsveranderung 
die preußiſche Regierung der Gefahr ausſetzt, als Verbündete des ſogenann⸗ 
ten „Wuchers“ zu erſcheinen, den ſie doch ſelbſt ſo männiglich verfolgt! 

Gerade in dem Principe, welches die Maßregeln gegen den ſogenannten 
Wucher nicht gutheißt, liegt aber auch ein ſicheres Mittel gegen alle jene 
ſcheinbaren Nachtheile der Gewichtsveränderung, die wir in ihren Extreme 
mathemaliſch nachgewieſen haben. Die Concurrenz nämlich, welche als 
Nachfrage thätig die Preife in die Höhe treibt, wirkt auch als Angebot in 
der entgegengeſetzten Richtuug. Welchen Mißbrauch momentan auch beſte⸗ 
hende Fleiſcher mit der Gewichtsveränderung treiben mögen, welchen größeren 
Nutzen fie theilweife durch den Mangel kleiner Münze gezwungen nehmen, 
deſto ſichererer wird eben der größere Gewinn die Niederlaſſung neuer Flei⸗ 
ſcher veranlaſſen, wenn kein Gewerbegeſetz und keine Niederlaſſungsbeſchrän⸗ 
kung ſie verhindert. So wird es mit allen Verkäufern gehen, wenn ihr 
Nutzen zunimmt, bis durch ihre Concurrenz dieſer Nußen wieder auf das 
bisherige oder ein geringeres Maß reduzirt wird. Vielleicht genügt ſelbſt die 
beſtehende Concurrenz ſchon hierzu. Die obigen Berechnungen, welche freilich 
ziemlich allgemein gemacht werden dürſten, begründen ſich nämlich auf 

3 weierlei Vorausſetzungen, erſtens auf die, daß die Preife ſich nicht verän⸗ 
dern, und dann auf die, daß die Verkäufer von ihrem bisherigen Nutzen 
nichts ablaffen können. 


nuß für feine bisherige Auslage zuzutheilen. 


Aendern ſich aber die Preiſe, ſo kann in dem neuen Gewicht ebenſo⸗ 
wohl ein Mittel liegen, die Veränderung den Käufer genießen zu laſſen, 
wie jetzt ein Hinderniß darin liegt, ihm genau das bisherige Maß von Ge⸗ 


preis en gros um 6 %, fo kann bei dem gegenwärtigen Gewicht dieſe ge⸗ 
ringe Preisveränderung gar nicht in dem Preiſe eines Pfundes Fleiſch aus⸗ 
gedrückt werden, die Einführung des Zollgewichtes hat aber die Folge, daß 
der Käufer, bei einem ſolchen Preisrückgang im en gros Geſchäft, im 
Einzelnkauf ein Pfund Zollgewicht zu demſelben Preiſe wie bisher ein 
Pfund preußiſches Gewicht kaufen wird, anſtatt einer Mehrausgabe, wie ſie 
oben berechnet wurde, hat er daher nur einen Mehrgenuß. 

Steigt aber der Fleiſchpreis en gros um 2 %, fo würde ohne Ge⸗ 
wichtsveränderung der Fleiſcher im Dekail durch eine Erhöhung dies auszu⸗ 
gleichen ſuchen, welche dei dem Mangel an Bruchmünzen die Preiserhöhung 
en gros weit überſteigen und den Käufer ebenſo 
wie der durch gleichen Mangel an Bruchmünzen bedingte höhere Zuſchlag, 
in Folge der Gewichts veränderung. Hat aber der Fleiſcher, wie oben an⸗ 
geführt, wegen der letzteren den Preis des Pfundes von 
alſo um 10 Pf. mehr als nothwendig erhöht, fo kann er auch eine Preis⸗ 
erhöhnng en gros von etwa 2% ohne Preiserhöhung im Detail ertragen. 
Genügt der bisherige Nutzen zur Exiſtenz der Fleiſcher, ſo wird ihre Con⸗ 
currenz die Ausgleichung jeder Preisſteigerung darüber hinaus herbeiführen, 
wenn ſie auch zunächſt jene bei der Gewichtsveränderung nicht aufhalten 
kann. — 

Iſt der bisherige Nutzen aber an und für ſich ſchon größer als zur 
Exiſtenz der Zleiſcher nothwendig iſt, fo wird die Gewichtsveränderung 
wahrſcheinlich zum größten Theil auf Koſten jenes Uebermaßes von Nutzen 
ban, es wird keine Abrundung der Brüche nach oben, ſondern eine 
Abrundung nach unten flatifinden, 
werden. 

Allen Behauptungen, allen Berechnungen gegenüber, welche Vertheuerung 
durch die Gewichtsveränderung vorherſehen laſſen, iſt jedenfalls der uner⸗ 
ſchütterliche Grundſatz entgegen zu ſtellen, daß kein Preis bleibend erhöht 
werden kann, wenn nicht die Nachfrage im Verhältniß zum Angebot ſteigt 
oder wenn nicht die Münze, in welchem der Preis bezahlt wird, im Werthe 
ſinkt. Durch die Gewichts veränderung wird die Nachfrage nicht erhöht, 
der Werth der Zahlmittel nicht verändert. 

Die momentane, 
führten Gründen bei der Einführung des Zollgewichtes in Preußen ſtatt⸗ 
finden mag, würde jedenfalls eine Verminderung des Verbrauches zur 
Folge haben und daher bald eine Zunahme des Angebotes im Verhältniß 
zum Bedarf, alſo eine Preisermäßigung herbeiführen, 
der momentanen Steigerung wieder ausgleicht. 


4 Sgr. auf 52 Pf. 


das Fleiſch verhältnißmäßig wohlfeiler 


Fällt zum Beiſpiel der Fleiſch⸗ 


— 
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benachtheiligen würde, 


wirkliche Vertheuerung, welche aus den oben ange⸗ | 


welche den Nachtheil 


Der Umſtand, daß der größere Preis, welcher ohne wirkliche Ver⸗ 


thenerung, im Verhältniß zum größeren Gewicht ſich einſtellen wird, deut⸗ 
licher als dieſes bemerkt wird, iſt ohne Zweifel ein großer Uebelſtand aber 
ſelbſt deſſen Folge, die 25 Faſttage im Jahre, ſcheinen weniger bedenklich, 
wenn man erwägt, daß fie nur 2 Tage im Monate Fleiſchentbehrung auf⸗ 
erlegen, während ſie an den anderen Tagen einen größeren Fleiſchgenuß 
möglich machen, daß ſie gänzlich wegfallen, wenn die Familie, welche bisher 
täglich %, preußiſch i Fleiſch genoß, jezt 2 Tage je ½ d und den 3. 
Tag / © Zollgewicht genicßt. 

Wie unbedeutend 
in der Küchenordnung 
die Gleichheit von Zoll-, Poſt⸗, Eiſenbahn⸗ und Marktgewicht herbeiführen 
wird, wie unendlich viel Arbeit wird auf den Comptoiren der Kaufleute 
und daher den Conſumenten der Preis dieſer Arbeit erſpart, welcher auf die 
Waarenpreiſe geſchlagen werden muß! 


Statiſtiſche Notizen über Braunſchweig. 
II. 

Wenn aber ſchon die nach neueren Mittheilungen noch nicht einmal 
vollſtändige Zählung des Viehſtandes cinen hohen Stand der braunſchweigi⸗ 
ſchen Landwirthſchaft andeutet, ſo tritt ein weiterer Beleg hierfür in dem 
Bodenertrag hervor, für welchen wir einen Anhaltepunkt in der Hagelver⸗ 
ſicherungs⸗Statiſik finden, welche im Jahre 1853 die Verſicherung der Ern⸗ 
ten von 132,831 Morgen mit 2,251,833 4 — 17 28 pr. Morgen aus⸗ 
weiſt, während Dieterici für Preußen durchſchnittlich nur 2 ß pr. Morgen 
annehmen zu dürfen glaubt. 

Die braunſchweigiſchen Lande haben, 
derer Nachſicht des Himmels zu erfreuen, 
ſicherungsanſlalt, obwohl fie ſtatutenmäßig nie über 1 „% von den Ver⸗ 
ſicherten erheben darf, hat ſeit 1832 nur 3 Mal die Beſchädigten nicht 
vollſtändig bezahlen können. Sie hat in dieſem Zeitraume, während welcher 
im Ganzen für 34,916,645 „5 verſichert worden, durchſchnittlich jedes Jahr 
14g Gr. 9 Pf. pr. 100 4 erheben müſſen (1853 I 12 gr.) und es 
hätte ſtets die volle Entſchädigung bezahlt werden können, wenn der Durch⸗ 
ſchnitt auf 16 9 Gr. 1 Pf. alſo um fehr wenig erhöht worden wäre, 
1853, 5 außcrordentlichem Unglück, betrug der Schaden nur 2 Thaler 
17½% gGr. 


Die dortige Hagelſchäden⸗Ver⸗ 


iſt die Unbequemlichkeit dieſer kleinen Veränderung 
gegen die ungeh euere Geſchäftserleichterung, welche 


was Hagel anbetrifft, ſich beſon⸗ 


Be 


— (DT — 


d» 
1, Anderen Ländern, wo (vergl. Hübners Verſicherungs⸗Zeitung Nr. 13 1852) 
e. 1 B. die Leipziger Geſellſchaft zu gegenfeitiger Hagelſchäden⸗Vergütung im 
) Durchſchnitt der 8 Jahre 18451852 (alfo ohne das ſchwer wiegende 
. Fahr 1853) in Sachſen a8 1.1%, in Preußen „DB 1.33%, in Weimar 
6. F 1.218, in Coburg⸗Gotha »P 1-89, in Schwarzburg 4 4. 2656, in 
Reuß a 1.7, in Mecklenburg K 1.1509 Entſchädigung pr. 100 % 
n Verſicherung zu zahlen hatte. 4 
n Ebenfalls in der Verſicherungs⸗Statiſtik, nämlich in dem Situations⸗ 
e Far der Landes⸗Brand⸗Verſicherungsanſtalt ſindet ſich eine andere Ziffer für 
den Wohlſtand der braunſchweigiſchen Bevölkerung. Der Werth der ver. 
„ ſcherten Gebäude war dort 1853 48,821,250 4% oder ca. 180 per Kopf, 
1, während er (nach Hübners Jahrbuch III. Jahrgang) in Sachſen 117 , 
ga n Würtemberg 143, in Baden 144, in Preußen aber nur ca. 80 #P 
, ber Kopf beträgt. 
3 Beilaufig mag bemerkt werden, daß dieſe Brand⸗Verſicherungsanſtalt 
1. 1853 nur 40,995 4% Schaden gehabt und daher die Beiträge auf 2 „f 
f. 8 Pf. herabſetzen konnte. Von fremden Mobiliar⸗Verſicherungsanſtalten 
find im Herzogthum zugelaſſen und haben verſichert in 
A München⸗ 
. Aachener Elberfelder ar Seipiger 
1 5 E 
Stadt Braunſchweig - 2,850,179 1,907,867 4,071,373 1,572,384 
Kreis „ ohne Stadt 227,045 301,672 32,830 164,784 
t „ Blankenburg 349,034 121,78 163,917 246,920 
g „ Holzminden 444,461 165,431 208,886 167,539 
n „ Gandersheim 713,024 208,024 132,307 505,826 
€ „ Helmftidt ... ner: 809,061 209,931 97,636 474,749 
r 5,392,804 2,914,403 4,706,949 3,132,202 
Londoner 
9 Phönix Magdeburg. Zuſammen 
5 aß ap 5 
It Stadt Braunſchweig . 300,254 254,000 10,956,057 
ji Kreis u ohne Stadt 6,868 == 733,199 
e „ Blankenburg . 36751 9 917,923 
, 6 N Te W. ei * 986,317 
" anderöheim -»......+- 21,942 — 1,581,123 
. wi Helmftedt nur re nenne — 197,960 1,789,337 
5 365,638 451,960 16,963,956 
| wobei zu beachten, daß über den Kreis Wolfenbüttel die Berichte fehlen und 
daß die Verſicherungen der Magdeburger Geſellſchaft nur Runkelrüben⸗ 
Zuckerfabriken betreffen. 
ei] Auf die Bevölkerung der betreffenden Kreife ergibt dieſe Verſicherungs⸗ 
* ſumme ca. 81 4% per Kopf, oder einſchließlich des Betrages der bei der 
t Landes Brand- Verficherungsanftalt verſicherten Summen ca 261 per 
Kopf verſichertes Eigenthum an Gebäuden und Inventar. 
7 Einen anderen Moment des Wohlſtandes bieten die Sparkaſſe⸗Einlagen 
welche betrugen: 1851 1852 1853 
t Braunſchweig . 172,743 199,337 198,276 
. Holzminden... 13,829 25,688 28,290 
Blankenburg. 25,482 28,495 30,690 
3 Helmſtedt ...... 23,961 31,383 39,172 
0 Gandersheim... 13,601 15,017 17,654 
17 Wolfenbüttel.... 37,773 42,560 44,618 
e Senſennn 5,668 5,404 6,930 
e Zorge . 25752 2,180 2,567 
Calvoerde .. 3,674 4,970 8,213 
Vorsfelde... 34,411 39,198 aufgehoben 
Stadt Oldendorf. 2,171 2,375 2,624 
Thedinghauſen... 2,388 2,709 2822 
Schöppenftedt .... 2,531 3,664 4,575 
Hauelfelde 3,072 4,854 7.202 
Harzburg — — 587 
zuſammen 352,956 407,834 394,220 


753 


— 


Die Geringfügigkeit der Durchſchnittsſchäden ergibt der Vergleich mit 


Während in Folge der Aufhebung der Vorsfelder Sparkaſſe das letzte Jahr 
eine Abnahme gegen 1852 zeigt, haben faſt die Einlagen eine ſtete Vermeh⸗ 
rung erfahren, obwohl der Zinsfuß nur 2% % iſt und keine Capitaliſirung 
der Zinſen erfolgt. Es darf bei dieſem Zinsfuße vielleicht als ein Beweis, 
daß der Unternehmungegeiſt der Braunſchweiger mehr zu erwerben weiß, 
angenommen werden, daß die Summe der Sparfaffeneinlage nur af 1.13 
Sgr. per Kopf beträgt, während ſie nach Hübners Jahrbuch III. Band in 
Preußen % 1.168, in Sachſen a J. 4, in Hannover J 1.22, in Ol⸗ 
denburg ß 2.3 Gr. per Kopf iſt. 8 

Sprechen dieſe Zahlen im Allgemeinen für einen materiellen Wohlſtand, 
fo findet das fittliche Wohlbefinden der Bevölkerung Braunſchweigs einen 
gewiſſen Ausdruck in dem Schulbeſuch und der Criminalſtatiſtik. 

Der Schulbeſuch war im Jahre 1853: 

A. auf 5 Gymnaſien: 

zu Braunſchweig 534, Wolfenbüttel 125, Helmſtädt 55, Holz⸗ 


Perſonen an dem öffentlichen Unterricht Theil. 


nur dann praktiſche Nützlichkeit haben, wenn ſie meldet, 


minden 78, Blankenburg 61, zufammen - „ .. . 1 853 

B. auf 16 Bürgerſchulen 5651 Knaben, 5637 Mädchen zuſammen 11,288 

C. auf den Schulen der Landgemeinden az, e 33,048 

S 45,189 

D. auf dem Collegio Carolino, Studenten r # 
2 ee 2 


E. auf dem anatomiſch⸗chirurgiſchen Collegium N ’ 

Es nahmen daher gleichzeitig 465335 

Der Vergleich mit anderen Staaten begegnet der Schwierigkeit der 
ungleichartigen und unzweckmäßigen Aufnahme der Schulſtatiſtik, dieſe wird 
wie viele Kinder in 
jedem Jahre zum erſtenmale in einer Schule eintreten. Hieraus kann 
man dann Schlüſſe ziehen auf die Ausdehnung des Unterrichtes in der Be⸗ 
völkerung. Nach den gegenwärtig üblichen Aufnahmen kann z. B. ein 
Land, in welchem eine große Menge gar keinen Unterricht genießt, während 
die gute oder geringe Qualität der Schulen Diejenigen] mehrere Jahre feſt⸗ 
hält, welche überhaupt die Schule beſuchen, eine größere Anzahl Schüler aus⸗ 
weiſen als ein Land in welchem der wichtigſte Unterricht, derjenige der 
Elementarſchule, jedem Kinde zu Theil wird. 

Mit den Vorbehalten welche ſich aus dieſer Bemerkung von ſelbſt er⸗ 
geben, ſei hier nur erwähnt, daß die obige Geſammtzahl der Unterrichtgenie⸗ 
ßenden einen Schulbeſucher auf 6 Seelen ergibt, währnd z. B. in Preußen 
1849 2,612,125 Kinder und Jünglinge die öffentlichen Lehranſtalten be⸗ 
ſuchten, was auf die damalige Bevölkerung von 16,331,187 Seelen einen 
Schulbeſuchenden auf 62s Menſchen, alſo etwas weniger als in Braun⸗ 
ſchweig ergibt. 

Wenn wir auch die Zahl der Kirchen und Geiſtlichen ebenſowenig als 
den Kirchenbeſuch ſelbſt, als einen Maßſtab für Sittlichkeit in Anſchlag zu 
bringen wagen, glauben wir doch erwähnen zu müſſen, daß Braunſchweig 
für ca. 267,000 evangeliſche Chriſten 229 Mutter-, 154 Tochterkirchen und 
außerdem noch 33 Bethäuſer ohne Parochialrechte, zuſammen alſo 416 
Gebäude zur Gottes⸗Verehrung zählt, in welchen die Geſchäfte der Seel⸗ 
ſorger von 231 wirklichen, 18 Hülfspredigern und 12 Rectoren, Collabo⸗ 
ratoren u. ſ. w. verwaltet werden. Es trifft alſo in Braunſchweig 1 Gottes ⸗ 
haus auf etwa 640 Menſchen, während in Preußen 1849 für 10 Millionen 
Evangeliſche nur 9001 Gebäude und Verſammlungsorte, alſo eines auf ca. 
1100 Menſchen traf. 

Bei der Bruunſchweigiſchen Criminalſtatiſük iſt im Auge zu halten, 
daß die Competenz der Gerichte nach den Gefegen dom 21. Auguſt 1849 
und 31. Oct. 1851 wie folgt beſtimmt iſt: 

a] Die Amts- und Stadtgerichte entſcheiden in allen Strafſachen, in 
welchen die angedrohte Strafe I4tägiges Gef ängniß oder 10 Geld nicht 
überſteigt, ſowie ohne Rückſicht auf den Betrag der Strafe in allen Forſt 
und Jagdvergehen, das Stadtgericht zu Braunſchweig ausnahmsweiſe auch 
über geringere Beſchädigungen an der Perſon und über alle Ehrenkränkungen. 

b) Die Schwurgerichte entſcheiden über alle politiſchen oder von Amts · 
wegen zu verfolgenden, durch die Preſſe begangenen Verbrechen, ſowie über 
diejenigen ſchwereren, welche mit mehr als dreijährigem Gefängniß oder ein» 
jähriger Zwangsarbeit oder mit Dienſtentſezung oder Dienſtentlaſſung be. 
droht find, mit Aus nahme einiger Fälle, welche durch Geſetz vom 31. Oct. 
1851 wieder den Kriegsgerichten überwieſen wurden. 

c) Die Kreisgerichte entſcheiden über alle in der Mitte liegenden Straf⸗ 


ſachen. 
Es gelangten in den Jahren, endigend am 1. Juli 1853 1854 
neue Anklagen an die Stadt- und Amtsgerichte... 10415 10749 
„ „ Kreisgericht ee. 1810 1945 
„ „ Oberſtaatsanwaltſch aft fürs Schwur⸗ 
gericht a Ye ic Bern 449 
Es waren die vor dem Schwurgericht abgeurtheilten 1854 1853 
Falle 3 ins Iurddas tor At 39 60 
Marlonentkiand it Ak de ter 95 82 
Männer Frauen Man. Fr. 
wovon verurtheilt -+ + MER. A ET 57 16 55 8 
freigeſprochee . ste er 3 
zuerkannte Kettenſtrafe +. n 5 PR 252 9124 Dan 
Zuchthaußflrafe. er -eru-rernern. AT ned 5 
Zwangs arbeits ſtrafe .n- Ze ee DO 2 6 
Gefängnißſtraf,e re 38 8 10 
Todes ſtrafe Sa ER 1 — 5 8 1 


Die Criminalſtatiſtik, ſoweit fie die Schwurgerichte anbetrifft, wird in 
Braunſchweig ſehr genau geführt und finden ſich vortreffliche Berichte des 
Oberſtaatsanwaltes in Wolfenbüttel in dem „Braunſchweigiſchen Magazin.“ 

Bei der oben erwähnten Vertheilung der Gerechtigkeitsproduction auf 
verſchiedene Behörden und dem Mangel einer genauen Darſtellung der 
Thätigkeit der Amts- und Stadtgerichte, find Vergleiche der braunſchweigi⸗ 
ſchen Criminalſtatiſtik mit der anderer Staaten nicht thunlich. 

„Einen weſentlichen Einfluß auf das Wohlbefinden der Bevölkerung 
übt in allen Staaten der Preis, welchen fie für ihre Regierung, für alles 
Nützliche was die Exiſtenz eines Staates bietet, bezahlen muß. Dieſer 
Preis wird anderwärts aus den Finanzetats erſichtlich, diejenigen Braun⸗ 


ſchweigs find jedoch nicht in einer hiezu brauchbaren Weiſe abgefäßt. 
Wir laſſen einſtweilen die Etats für die Finanzperiode 1852/54 hiebei fol⸗ 
gen, indem wir hoffen, demnächſt nähere Erörterungen folgen laſſen zu 
önnen. 

Es weiſt der Staatshaushaltetat für jene Periode aus: 


Einnahme: aß 
1. Ueberſchuß vom Kammergute 9 9 . . 399,000 
2. Directe Steuern: 
. Gange . era ae 996,000 
b. Perfönliche Abgaben el 316,500 
3. Indirecte Steuern: 
a. Antheil an den gemeinſchaftl. indirecten Abgaben, 
innern Steuern e • ꝙ 1,191,000 
b. Ueberſchüſſe vom Salzmono poll. 34,500 
eee, ß 90,000 
d. Gerichtsſport enn. j• 9 . 75,50 
©. Gewölbe und Boutikengeld err 6,000 
4. Chauſſeen⸗, Wege., Damm⸗ und Fahrpoſtgelder .... 14,000 
5. Eiſenbahn⸗ und Poſtintraden A a PR BR 00,000 
6. Leihhausintraden N e . 4. F 200,000 
een LEN a me 17,000 
8. Verſchiedene Einnahmen a 9,000 
Sun ima «++ 4,052,500 
Ausgaben: 
J. Allgemeine Landesverpflichtun gen .. 25,000 
2. Verwaltungsausgaben beim Herzogl. Staatsminiſterio 
und beim Landes⸗Hauptarchiv zu Wolfenbüttel. 66,000 
ate „ 16,500 
4. Landtagskoſten und ſtändiſche Gehalte 26,000 
5. Juſlizverwaltungg FREE en i 450,000 
6. Finanzverwaltung: 
e „er suanagagszeehe u esärran asorire ne 141,000 
b. Steuereollegium neu erneran. 8 —* V 20,000 
c. Zoll⸗ und Steuerdirectionn . . 170,000 
d. Baudirectioennnn 00. . e e 144,000 
7. Militärverwaltung: 
a. laufendes Bedürfnin nd 876,500 
b. Polizei⸗Militär - „ „ „„ d 13,800 
b. ſchwindender Etallle N 9,000 
8. Polizeiverwaltung: 
a, Kreis directionen 55524 44 40 120,000 
eee e 22,500 
c. Landes⸗Oekonomie⸗Commiſſion See be ee s 
d. Ortspolizei in Braunſchweig und Wolfenbüttel... 27,000 
9. Baukoſten: 
a. bei der Baudirectinn Kenesuennuaseer 318,000 
b. bei den Kreisdirectionen r., nr eennsusesee 95,000 
0. bei der Zoll, und Steuerdirectione-aecrnsersere 20,000 
. bei der Militär verwaltung. — 2. 21,000 
0. bei verſchiedenen Behörden RE 9,000 
10. Penftonen ;, 
a. bei der Civilverwaltun gaga 232,000 
b. bei der Militär verwaltung ** . 145,000 
11. Behuf der Landesſchuld: 
eee a a Wr 726,000 
b. Amortiſationsfonddde r . 230,000 
c. Zur Deckung des Agio auf Golde 11,000 
e Standing Se e . . 99,000 


„52565254 „„ „„ 


Summa . 4,052,500 

Die Eigenthümlichkeit des braunſchweigiſchen Finanzetats beſteht in 
dem Umſtande, daß er die Reineinnahmen nicht allein der Abgaben, ſon⸗ 
dern auch die beſonderer Caſſenverwaltungen aufführt, welche von dem 
Brutterträgniß verſchiedene Staatsausgaben beſtreiten, welche dem zu Folge 
in dem Hauptetat nicht erſcheinen. 

So iſt der erſte Poſten, der im Einnahmeetat erſcheint, 399,000 % 
Ueberſchuß vom Kammergute, nicht der Ertrag deffelben, ſondern der Saldo, 
welcher zwiſchen dieſem Ertrage und der Summe der aus demſelben be⸗ 
ſtrittenen Auslagen ſich ergibt, 

Dieſe Kammer⸗Kaſſa hat nämlich nach dem Etat in der betreffenden 
Periode folgende Einnahmen: 9 


1. von Domainenpachten und Gefallen 2 4 4 574,845 

A Forſten und Jagden. VRR 457,268 

3. Berg und Hütten werken — . 288,792 

tag ian . e e eee 368,829 
Summa — . . .,689,734 

Auslagen: «pp 

1. Herzogl. Hofſtaae e e « 662,167 

2. Abtrag auf Schloß bauſchuld nu. se- 26,092 

3. Verwaltungs ausgaben 66,077 

Deum 107,583 


za 


5. Reallaſten und fire Ausgaben 51,130 

6. Brandverſicherungs beiträge 11,400 

7. Koften des Landgeſtüts 92 2 28,850 

8. Auf das Kammerſchuldweſen: 
E eee Were . . q 276,600 
Amortiſation n nen 60,000 

1,289,900 
399,834 


welche im Hauptetat auf 399,000 abgerundet ſind. f 
Es iſt einleuchtend, daß wenn auch alle anderen Poſten ſich auf den 
Vermögensſtand und die 


gabe in dem Hauptetat erſcheinen 
ten verglichen werden zu können. 

Gleiches müßte unzweifelhaft bezüglich des Landesgeſtütes ſtattfinden. 

Ebenſo ſcheinen die Einnahmen der Kammerkaſſe nach der Analogie 
anderer Staaten in den Hauptſinanzetat zu gehören, wenn es auch als 
richtig anerkannt werden muß, daß ſie nur mit ihrem Rein⸗Ertrage in den 
Rechnungen erſcheinen, während manchen anderen deutſchen Budgets vor⸗ 
zuwerfen iſt, daß von Poſten, in welchen der Staat als Gewerbtreibender 
erſcheint, wie bei dem Betriebe des Ackerbaues, der Jagd und des Berge 
baues, die Brutto-Einnahmen aufgeführt und demzufolge unter den Aus⸗ 
gaben die Koſten des Betriebs aufgeführt werden. 

Bezüglich der Steuern haben wir aus den uns vorliegenden Papieren, 
a Notizen, welche Freiherr von Reden darüber gebracht hat, nichts bei⸗ 
zufügen. 

Ueber die Eiſenbahnverwaltung liegt uns kein Bericht vor der über 
1851 hinausreicht. 

Eben fo wenig über Poſt⸗, Lotterie ⸗ und Leihhausergebniſſe. 

Gänzlich verſchwindet im Etat die Auslage für Schule und Kirche, 
welche aus dem Ertrag der Fonds beſtritten wird, die unter der ſogenannten 
Kloſterverwaltung ſtehen. 

Die Kloſterverwaltungskaſſe hat nach deren Etat 1852/54 Einnahmen: 

Pachten und Intraden des Kloſters und Studienfond.. „8 250,079 
Antheil an den Forſtaufkünften des Landes nach Abrech⸗ 


müßte, um mit den Budgets anderer Staa⸗ 


nung des Beitrags zu den Forſtculurkoſten zu 13. „ 73,381 
Capitalzinſen N. ee een * % 191,348 
514,758 

Ausgaben: 14 
Beitrag zu den Kammerverwaltungskoſten „% 45,000 
Für Bauten MER e . ae „ 60,000 
Brandverſicherungs⸗ Beitrge „ 3,750 


Zuſammen g 108,750 


Bleiben als Soldo in runder Summe 2 „ 406,000 
Hiezu kommen an Agio auf Gold.... „ 13,500 
Aus dem, Conſiſtorial-Fiscun .... „ 1500 


Zuſammen #9 42000 
welche wie folgt verwendet werden: 


Gehalte beim Conſiſtor ioo. „ 28,500 
Verwendung auf die höhern Bildungsanſtalten des Landes „ 73,668 
Verwendung auf die Gymnaſie nn. „ 63,000 
Verwendung auf die Seminarien und auf die Schulen 
in Städten und Flecken „% 41,797 
Verwendung auf die Dorfſchulenn 9% 15,660 
Gehalte verſchiedener Kirchen⸗ und Schuldiener und Zu⸗ 
ſchüſſe zu gering dotirter Pfarrſtellenn .220unn. „ 19,439 
Nühegeh ate „ 5. Br ra ae: N „ 4,877 
Definitive und temporäre Unterſtützungen „ 48,175 
nnn Sau, e e e „ 13,944 
Baukoſten ste ai nern, —2* 13,000 
Brandverſicherungs beiträge eee „ 1,005 
Extraordinaii 21. . 2. 397*˙²⁵ii . 37,932 
Zuſammen 


„8 421,000 
ee Tan 
La Grece contenporaine, par Edonard About; Paris, 1854. 8. 486 ©, 
„Der DBerfaffer hat vom Frühling 1852 bis zum Sommer 1854 in 
Griechenland gelebt, das er nach allen Richtungen hin durchwanderte und 
durchforſchte, und bietet uns als Ergebniß feiner Erfahrungen und feiner 
an Ort und Stelle gemachten Studien ein vollſtändiges Geſammtbild des 
modernen Griechenlands. Der reiche Inhalt des, von trefflicher Beobach⸗ 
tungsgabe zeugenden, mit Geiſt und Friſche geſchriebenen Buches, iſt in fol⸗ 
gende neun Abſchnitte zuſammengefaßt.: 1. das Land; 2. die Leute; 3. Acker⸗ 
bau, Gewerbe und Handel; 4. die Familie; 5. Regierung und Verwaltung; 
6. die Religion; 7. die Finanzen; 8. der Hof: 9. die Gefellſchaft. Uns in⸗ 
tereſſiren hier namentlich die Abſchnitte 3, 5 und 7, wiewol ihr Inhalt 
eben Ba den I Al des geſchilderten Staats gehört. 

Bei feiner günſtigen geographiſchen Lage, feiner Flachenausdehnun und 

der Güte ſeines Bodens Fännte a feit er Fle che 8 dehn 9 1 


n Vermögensverwaltung der Kammergüter beziehen 
ſollten, doch die Erhaltung des herzoglichen Hofſtaates als eine Staatsaus⸗ 


wohner reichlich nahren; es hat deren kaum Eine Million und nährt fie in 
ungenügender Weiſe, da 10 der Bevölkerung nur zu Oſtern Fleiſch, an 
½ĩ0 Maiskuchen ſtatt des Brodes genießen, und in einem bedeutenden Theil 


Von den beiläufig 7,700,000 Hectaren der griechiſchen 


Hect., worunter 800,000 Hect. Staatseigenthum, iſt kaum „ angebauet, 
und das Land muß, wiewol der Feldbau faft feine ausſchließliche Beſchäfti⸗ 


gung iſt, oft zur Deckung ſeines beſchränkten Bedarfs einen Getreidezuſchuß 


„vom Auslande verlangen. 


0 Zwiſchen 18331837 war der Ackerbauertrag von 30 auf 50 Mill. 
Drachmen (27 und 45 Mill. Francs) geſtiegen; von letzterem Jahre bis 
1849 hat er keine Fortſchritte gemacht, und liefern zu jenen 50 Million 
Drachmen die verſchiedenen Korngattungen etwas über die Hälfte. Die 
bedeutendſten anderweiten Erzeugniſſe find: Weine für 6,800,000 Dr., Co⸗ 
rinthen für 5,000,000 Dr., Oliven für 4,000,000 Dr., Feigen für 
1,800 000 Dr., Haſelnüſſe für 1,700,000 Dr., Hülſenftüchte für 1,400,000 
Dr., Gemüſe für 1,250,000 Dr, Seide für 1,200,000 Dr., Tabak für 
600,000 und Baumwolle für 300,000 Dr. Schon 1849 wurden aber 
gegen eine Ausfuhr von 670,000 Dr. für 2,798,355 Dr. Getreide einge ⸗ 
führt. Seitdem find vier Mißjahre aufeinander gefolgt, welche natürlich 
das heimiſche Erzeugniß minderten und die Einfuhr ſteigerten. 

Andere Bodenſchätze werden in eben ſo ungenügender Weiſe ausgebeutet 
als jene welche der Ackerbau liefern könnte. So beſitzt z. B. Griechenland, 
beſonders auf dem Parnaß, in der Ebene von Doride und der Inſel Eubee, 
treffliche Urwaldungen, welche für Schiffe und Bauten einen überreichen Holz⸗ 
vorrathl liefern würden. In der That Eoflet der Bau eines Schiffes von 100 T. 
in Syra 17,816, in Marſeille 46,000, von 280 T. 35,816 und reſp. 
88,000, von 420 T. 58,200 und reſp. 122,600 Francs, kömmt alſo in 
Griechenland um 50 —60 % billiger zu ſtehen als in Frankreich. Die 
Forſtkultur wird jedoch vernachläſſigt, der Zerſtörung der Zeit und des Muth⸗ 
willens preisgegeben, und Griechenland bezieht Schiffs⸗ und Bauholz vom 
Auslande, ſtatt ihm ſolches zu liefern. Die Marmorbrüche, welche den 
griechiſchen Künſtlern des Alterthums den Stoff zu ihren unſterblichen 
Meiſterwerken lieferten, ſind noch nicht erſchöpft; auch wurden in letzter Zeit 
reiche Kohlen⸗ und Metallminen entdeckt, die aber, wie jene Marmorbrüche, 
vergeblich der Ausbeutung entgegenharren. 

Die Vernachläſſigung der Bodenſchätze wäre indeß nur ein halbes 
Uebel, wenn der Feldbau etwa durch eine hohe Gewerbsthätigkeit in den 
Hintergrund gedrängt würde. Dem iſt jedoch keineswegs ſo. Außer der 
Seidenkultur und dem Schiffsbau hat Griechenland kaum einen nennens⸗ 
werthen Gewerbszweig. Es beziehet Eiſenwaaren und Baumwollſtoffe aus 
England, Woll⸗ und Baumwollzeuge, Caffee und Bauholz aus Oeſterreich, 
Felle, Tuche, Metal und Modewaaren, Papiere und Bücher aus Frank⸗ 
reich, Zucker und Käſe aus Holland, Getreide, Hanf, Leder, Unſchlitt und 
andere Rohſtoffe aus Rußland, Seide, Fiſche, Wachs, Seife, Holz und 
Vieh aus der Türkei. Im Durchſchnitt erhebt ſich die Einfuhr jährlich auf 
nahe 23 Million Dr., wozu England 61, die Türkei an 6 Million Dr. 
liefert. — 

| Der niedrige Stand des Ackerbaues und der Indüftrie muß umſomehr 
wundern, als es dem Griechen an Unternehmungsgeiſt und an reger Luſt 
zum Geldverdienen durchaus nicht fehlt. In allen ausländiſchen Haupt ⸗ 
ftädten, wo die Griechen ſich niedergelaſſen, zählen fie zu den unternehmendſten 
und glücklichſten Spekulanten. Im Lande ſelbſt zeugt hiefür die ausgedehnte 
Thätigkeit der Handelsmarine, welche die Küſtenſchifffahrt im Mittelmeere 
faſt monopolifirt. Sie zählte 1850 bereits 4046 Segelſchiffe von 266,221 
Tonnengehalt, und wird ihr jährlicher Frachtertrag auf nahezu 50 Milllon 
Drachmen geſchätzt. Aber auch dieſer Erwerbszweig iſt durch die Dampf⸗ 
ſchifffahrt bedrohet. Den griechiſchen Rhedern fehlt es an Geld und Zu⸗ 
ſammenhalt, um Dampfſchiffe zu bauen; die Regierung hat bisher nur ein 
einziges, den „König Otto“, bauen laſſen, das blos den Spazierfahrten des 
Königspaares dient. Eben ſo wenig hat ſie für beſſere Inſtandſetzung der 
Häfen gethan. Griechenland zählt bisher nur Einen Leuchthurm, zu Syra, 
wiewol die Handelswelt ſeit 20 Jahren deren noch 3 — 4 verlangt und 
zahlreiche Unglücksfälle dieſe Forderung nur zu energiſch unterſtützen. 

Ein Haupthinderniß für den materiellen Aufſchwung Griechenlands 
liegt im Geldmangel, infolge deſſen, wie der Finanzminiſter 1852 vor den 
Kammern geftand, ſelbſt die Feld- und Weinbauer durchſchnittlich gegen 
1520 % Intereſſen borgen müſſen. Die im Jahre 1842 aus Privat- 
mitteln gegründete Nationalbank, deren Hauptſitz in Athen, mit Filialen in 
Syra, Patras, Galcis und Nauplie iſt und deren Noten von 50, 25 und 
100 Dr. überall guten Cours haben, ſuchte dieſem Uebel abzuhelfen und 
hat auch recht nützlich gewirkt. Bei einem Fond von 5 Million Dr. waren 
ihre Operationen bis 1847 ſchon auf nahe 23 Million Dr. geſtiegen, jedoch 
1851 auf 19,367,000 und 1852 auf 19,317,000 Dr. herabgegangen. 
Denn noch mehr als durch den Geldmangel werden Handel und Gewerbe 
durch den völligen Mangel an Kommunikationsmitteln gehemmt. Bei einen 
Armeebudget von 4% Million wird für öffentliche Arbeiten nicht %« Mill. 
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des Reiches ſogar Milch und Kräuter die ausſchließliche Nahrung bilden . der materiellen Intereſſen. 
Man begreift dieſe Erſcheinung, wenn man die geringe Ausdehnung des 
Anbaues kennt. 

Bodenſtäche find freilich 2½ Million von Bergen und Felſen, 1½ Million 
von Waldungen eingenommen; aber auch von den übrigbleibenden 3 Million 


Dr. ausgeworfen, und von 1832 bis 1854 waren im Ganzen nur 30 
Meilen Straßen in einen etwas fahrbaren Zufland geſetzt worden. 

Nichts rächt ſich aber im Staatslrben fo raſch als die Vernachläſſigung 
Bei niedrigem Stande der privaten Erwerbs⸗ 
thätigkeit können auch die Staatsfinanzen nie gedeihen. Im Verhältniß zur 
Einwohnerzahl hat Griechenland wol das niedrigſte Einkommensbudget in 
Europa, da es im Durchſchnitt nur 12—13 Million Drachmen beträgt. 
Trotzdem iſt die Regierung nicht im Stande es einzutreiben. Bis 1845 
wurden den Kammern immer drei Einkommenbudgets unterbreitet; das 
Einkommen das die Regierung haben ſollte, jenes das fie, zu erhalten 
hoffte und hinterher jenes das fie wirkllch hatte. So z. B. figurirte 
im 184 5r Budget die Verpachtung der Staats⸗Olivenpflanzungen zuerſt mit 
441,800 Dr., welches die eigentliche Pachtſumme war und die Regierung 
alſo einnehmen follte, ferner mit 61,500 Dr., welche die Regierung 
hievon einzunehmen hoffte, hinterher aber nur mit 4457 Dr. 31 Lepta, 
welche ſie wirklich eingenommen, d. h. beiläufig 1% deſſen, was ihr 
zukam. Der Finanzminiſter Ponyropoulos hat 1846 die Unterbreitung des 
doppelten Voranſchlages unterlaſſen und ſeitdem figurirt in den Budgets 
nur das gebührende, nicht mehr das gehoffte Einkommen, da der Staat 
prinzipiell nicht annehmen darf, daß man ihm weniger zahlen werde, als 
ihm zuſtehet; hiemit iſt jedoch nur eine Formalität, aber nicht das Weſen 
der Sache gebeſſert worden. 

Griechenland bietet daher auch das eigentgümliche Schauſpiel eines ſeit 
ſeinem Entſtehen in fortwahrender Zahlungsunfähig keit lebenden Staates dar. 
Es hat bekanntlich 1832 unter der Garantie von England, Frankreich und 
Rußland ein Anlehen von 60,000,000 Fr, geſchloſſen, von denen es noch 
keinen Heller zurückbezahlt hat und beſſen Intereſſen fortwährend von jenen 
drei Mächten entrichtet werden. Ein einziges Mal im Jahre 1847 hat es 
ihnen einen Theil der Intereſſen zurückerſtattet; ſonſt figurirte bis 1852 
jährlich im Budget die Summe von 1,278,491 Dr. als ein Drittel der 
von jenen Schutzmächten geleiſteten und ihnen zu vergütenden Zahlungen. 
Da aber auch dieſes Drittel nie gezahlt werden konnte, ſo hat die Regie⸗ 
rung 1852 dieſen Ausgabepoſten geſtrichen und eine fire Summe von 
400,000 Dr. ausgeſetzt, welche fie alljährlich wirklich zahlen zu können 
glaubt. Doch iſt auch hiervon bisher Nichts gezahlt worden. Von einer 
Altern Schuld im Betrage von 2,300,000 Pf. Sterling, welche Griechen⸗ 
land ſchon 1823, freilich unter ſehr harten Bedingungen, gegen Verpfän⸗ 
dung der Staatsländereien aufgenommen, ſind bisher weder Kapital noch 
Zinfen gezahlt worden. Weitere Schulden hat Griechenland ſeitdem nicht 
machen können, weil es heute weder im In⸗ noch im Auslande den 
Kredit findet, den man ihm zur Zeit des enthuſiaſtiſchen Philoh ellenenthums 
gewährte. 

Ob die Regierung allein dieſe traurigen volks- und ſtaatswirthsſchaft⸗ 
lichen Zuſtände verſchuldete, können und mögen wir hier nicht unterſuchen. 
Daß ihr jedenfalls ein bedeutender Theil der Schuld zufällt, ſcheint jedoch 
kaum zu bezweifeln. 


Verſicherungsweſen. 
Die Lebensdauer verſchiedener Stände. 


Ueber dieſe für die Lebensverſicherung fo wichtige Frage iſt von Pro. 
feſſor Dr. Eſcherich kürzlich ein äußerſt intereſſanter Beitrag)) geliefert 
worden. 

Derſelbe beſchäftigt ſich mit den promovirten Civilärzten, den katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen, den proteſtantiſchen Geiſtlichen, Schullehrern dreier Kreiſe, 
Forſtbedienten und Juſtizbeamten, im Ganzen 15,730 Menſchen, deren 
Geburtsjahr ermittelt iſt. Mit Ausſchluß derjenigen, welche unter 30 Jahr [ 
alt in dem Staatsdienſt ſich befinden, gehören folgende Procente an 


der Altersklaſſe Aerzte kathol. proteſt. Schul⸗ Forſt⸗ Juſtiz⸗ männl. 
bon Geiſtliche lehrer Beamte Bevölke⸗ f 
rung Summe 
Baierns 
30— 34 J. 8⁴⁸ 162⁰ 432 1522 2008 863 1396 1526 
35—39 „ 2123 14812 578 1187 139% 41693 14% 1438 
40—44 „ 2682 1525 1472 1428 131 1781 15% 1342 
45—49 » 16˙7 195% 222 14% 14355 1737 1713 12340 
50—54 „ 12% 1225 1842 1528 1% 1261 135 112 
55—59 „ 66s 648 12 94 Jes 86 7% gs N 
60-64 „ 2 38 82 78% 6 66s 589 88s 
65—69 „ 22 286 451 586 es 601 42% 663 
710-14, 2% 38e 27 205 358% 32 336 4% 9 
75—79 „ 080 312 376 193 DER 145 246 953 : 
80 u. mehr J. 03% 133 282 113 14¹ 0˙¹⁷ 135 170 
Total 1134 5166 1064 2644 1911 2058 13977 818367 


Aus dem Geburtsjahr und dem Procentverhältniß der lebenden Be⸗ 
amten auf ihre Sterblichkeit zu ſchließen, iſt natürlich ein ſehr gewagtes 


„9 Hygieniſch ſtatiſtiſche Studien über die Lebensdauer in verſchiedenen 
Ständen auf den Grund von 15,730, nach den Geburts jahren regiſtrirten gleich⸗ 
zeitig lebenden öffentlichen Beamten des Königreiches Bayern nach dem Status 
1852 von Dr. Eſcherich. Würzburg, Verlag der Stahelſchen Buchhandlung. 1854 
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Unternehmen, da die Verhältnißzahl fehlt, von wie vielen ſ. Z. geborenen 
und angeſtellten Beamten die betreffenden Altersklaſſen erreicht haben. 
Dieſe Schwache dringt natürlich durch alle Betrachtungen des geiſtreichen 
Verfaſſers durch. 

Aus der Arbeit Auszüge zu geben, erlaubt die treffliche Kürze derſelben 
nicht, welche einen verständlichen Zuſammenhang nur durch Abdruck des 
Ganzen möglich machen würde. 

Als bygieniſches Reſultat der Betrachtungen führen wir aber an: 

1) Es beſtehen Unterſchiede in der durchſchnittlichrn Lebensdauer bei 
den verſchiedenen Ständen, welche ſich in der Darſtellung als wahrſchein⸗ 
liche Lebensdauer im 30. Lebensjahre vom einfachen bis zum doppelten 
beziffern laſſen. 

2) Sämmtliche regiſttirte Stände geben geringere Hoffnung zu einem 
langen Leben, als die ununterſchiedene männliche evölkerung des König⸗ 
reiches, reſp. dieſe hat in allen Altersklaſſen eine langſamere Abſterbe⸗Ord⸗ 
nung als im Durchſchnitte ſämmtlicher Stände und jedes einzelnen Standes. 

3) die Forſtbeamten haben unter den anderen Ständen die langſamſte 
Abſterbe⸗Ordnung und zwar in allen Altersklaſſen. 

4) Die proteftantifchen Geiſtlichen zählen die meiſten Greiſe unter 
allen Ständen, haben aber im Alter von 50. bis 60. Lebensjahre eine 
erhöhte Sterblichkeit. 

5) Die Schullehrer ſtehen im Grade ihrer Lebenshoffnung den pro⸗ 
teſlantiſchen Geiſtlichen am nächſten. 

6) Die Juſtizbeamten haben im mittleren Lebensalter keine ungewöhn⸗ 
liche Sterblichkeit, aber mit dem 60. Lebensjahre vermehrt ſich ungewöhn⸗ 
lich ihre Sterblichkeit, die ſich mit dem 70. Jahre wieder mindert. 

7) Die katholiſchen Geiſtlichen haben eine alle früheren Stände über- 
bietende Sterblichkeit im mittleren Lebensalter vom 45. bis 65. Lebensjahre, 
die Beurtheilung der ſpäteren Altersklaſſen iſt durch die Säculariſation 
getrübt, ſie zählen wenig Greiſe über 80 Jahre. 

8) Die Aerzte haben die wenigſte Hoffnung eines langen Lebens und 
die größte Sterblichkeit in allen Altersklaſſen unter allen Ständen, die ex⸗ 
tremeſle Sterblichkeit iſt im früheſten Alter, 3/4 unterliegen ſchon vor dem 
50. Lebensjahre und 1% vor dem 60. Lebene jahre. 


Anzeigen. 


Bekauntmachung. 5 
Das Poſt⸗Dampfſchiff Washington wird 
am Freitage, dem 3. December a. o., a 
von Bremerhaven nach Newyork abgehen und findet die An⸗ 
nahme der, mit demſelben zu verſendenden Briefe und Zeitungen 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika 
und nach Californien 
bis erase dem 30. November a. c., 
bends 7 Uhr, 

auf dem unterzeichneten Stadt⸗Poſt⸗Amte ſtatt. 


Bremen, den 21. November 1854. N 


Kundmachung. 


Die gefertigte Direction beehrt ſich hiermit zur Kenntniß zu bringen, daß am 
2. Januax 1855 die zweite Rateneinzahlung auf die neue Emiſſion (vom Jahre 
1854), und war; u? 8. N 
für eine ganze Actie mit 66 fl. 40 Er. gegen Beibringung der Original⸗Actien 

„ „ halbe „ „ 337 20. Behufs deren Abſtempelung 
u leiſten kömmt. re { 
i 155 ſpätere Einzahlungen dieſer Rate wird ein Präluſiv⸗Termin von 4 Wochen 
(d. i. bis inclusive 30. Januar 1855), jedoch gegen Vergütung von 6 % Ver⸗ 
zugszinſen vom 1. Januar d. J. an ſeſtgeſetzt. Nach Ablauf dieſer Friſt ver⸗ 
lieren die ſäumigen Zahler ihr Anrecht, und der bis dahin eingezahlte Betrag 
der erſten Rate verfällt zum Vortheile der Actien⸗Geſellſchaft ; 

Zur Bequemlichkeit der Herren Actionare werden bei dieſer zu leiſtenden 
Einzahlung ſchon vom 1. December d. J. an ſowohl die entfallenden Zinſen für 
den am 1. Januar 1855 falligen Actien⸗Coupon 

mit 25 fl. für eine ganze, 15 75 

oder 12 fl. 30 kr. für eine halbe Actie, 
als auch die halbjährigen Zinſen der erſten Rate von 2 fl. 30 kr., zuſammen 
mit 27 fl. 30 kr., reſp. 13 fl. 45 kr., ſo wie die bis 1. Januar verfallenen 
Coupons der Prioritäts⸗Obligationen an Zahlungsſtatt 1 N 

ür jene Actien, welche bei der neuen Emiſſton nicht betheiligt ſind, wird 

der Bividenden⸗Conpon wie gewöhnlich vom 2. Januar angefangen mit 25 fl., 
und für Actien, auf welche bereits beide Raten eingezahlt worden find, mit 29 fl. 
10 kr. bei der dies ſeitigen Haupt⸗Caſſa eingeloſt werden. 


Wien, am 14. November 1854. . - 
Die Direction 
der ausſchl. priv. Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn. 


Wien-Raaber Eisenbahn. 


Bei der heute abgehaltenen ausserordentlichen Generalversammlung wurde, 
in Erledigung des Anerbietens jener französischen Gesellschaft, welche mit der 
hohen österreichischen Regierung wegen Ueberlassung der K. k. nördlichen und 
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südöstlichen Staatsbahnen, sowie verschiedener ärarischer Kohlen-, Eisen- und 
anderer Werke, in Unterhandlung steht, der Beschluss gefasst: das Privilegiun 
und sämmtliche Eigenthum der Wien-Raaber Eisenbahn-Gesellschaft und def 8 
dazu gehörigen landesbefugten Maschinenfabrik, mit allen Lasten und Rechten, 
unter der Bedingung an die zuerst genannte Gesellschaft zu übertragen, dass 
dieselbe gegen Dee von 25,000 Wien-Raaber Eisenbahn-Actien, à 500 fl.) 
worauf indessen nur 250 fl. einbezahlt sind, entweder eine Summe von 6,250,000 fl. ! 
in Bank-Valuta baar vergüte, oder dafür 25,000 neue, mit 5% p. a. in Silber 
verzinsliche Actien der französischen Gesellschaft à 500 Francs, oder aber nach 
Belieben der diesseitigen Actionäre, nur einen Theil des Ablösungs-Betrages in 
französischen Actien und den anderen Theil in Banknoten erfolge, und in jedem 
Falle die laufenden 5 0% Actien-Zinsen bis zum Zahlungstage begleiche, 

Die Ausführung dieses Beschlusses und die Vergütung, entweder in Bank- 
noten oder in Actien, hätte einen Monat nach Genehmigung der neuen Gesell- 
schaft durch die hohe Staatsverwaltung zu geschehen. 

Diejenigen P. T. Actio näre der Wien Raaber Eisenbahn, welche den ihnen nach 
oben zukommenden Betrag seiner Zeit entweder ganz oder theilweise in neuen Actien 
à 500 Francs bezichen wollen, werden hiermit eingeladen, bei sonstigem Ver- 
luste des ihnen vorbehaltenen Wahlrechtes, alle Wien-Raaber Eisenbahn-Actien 
die in neue Actien convertirt werden sollen, bei der gesellschaſtlichen Central- 
Casse, am Bahnhofe nächst der Belvedere-Linie, mit unterschriebenen Con- 
signationen bis längstens 30. d. M. während der gewöhnlichen Amt- 
stunden gegen entsprechenden Empfangschein zu hinterlegen. j 

Die weitere Verfügung hinsichtlich dieser Actien wird Ende December d. J. 
öffentlich bekannt gemacht, und das gedruckte Protocoll der General-Versamm- 
lung den sämmtlichen Actionären auf Verlangen noch im Laufe des gegenwär- 
tigen Monates verabfolgt werden. 

Wien, den 16. November 1854. 
Von der Direction 
der k. k. priv. Wien Raaber Eisenbahn- Gesellschaft. 
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In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Leipzig iſt forben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Theoretiſche und praktiſche Anweiſung 


doppelten Buchhaltung, 


0 0 hauptjächtich 4 
für den Großhandel der Binnenſtädte. 


Gründlich und faßlich erläutert 


un 
durch zweimonatliche Führung eines Waarengeſchäfts, verbunden mit Com⸗ 
miſſions⸗, Speditions“, Participations⸗ und Wechſelgeſchäften 


nebſt 
Inventur- und Hücherabſchluß 
praktiſch dargeſtellt. 
Für Lehrer und N ſowie zum Selbſtunterricht. 
Von 
N Lndwig Fort 
Lehrer der Handelswi enſchaſt zu Leipzig. 
gr. 8. broch. a Thlr. 10 Ngr. 


— 


In der Dieterich'ſchen Buchhandlung in Göttingen iſt nen erſchienen: 


Das Handelsrecht. 


Von Dr. H. Thöl. 
Bd. I., dritte vermehrte Auflage. 
gr. 8. geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 

(Thl. II., Wechſelrecht, erſchien 1847 und koſtet 2 Thle. 20 Ngr.) 

Dieſe dritte Auflage iſt durch zahlreiche Zuſätze im Text und Noten, die 
Sache, die Litteratur und die Quellen betreffend, vermehrt, beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit iſt den Rechtsſprüchen der höchſten Gerichte zugewandt worden. 
ET e > Nhub BrihAHE MERAPAHAE 6 _ mm ne re Wü nn, 


In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Leipzig iſt ſoeben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Eneyklopädie 
Erd⸗, Voͤlker⸗ und Staatenkunde, 


eine 
geographiſch-ſtatiſtiſche Darſtellung 
der Erdtheile, Lander, Meere, Inſeln, Gebirge, Berge, Vorgebirge. Buchten, 
Häfen, Flüſſe, Seen, Völker, Staaten, Städte, Flecken, Dörfer, Bäder, Berg⸗ 
und Hüttenwerke, ee Kanäle, Eiſenbahnen ꝛc. 
ne en 
geographiſch aſtrouomiſchen Ortsbeſtimmungen 
n der Lage der Orte. 
Bearbeitet von 
Dr. Wilhelm Hofimann. 
1. Lieferung. gr. Lex., broch. aA Ngr. 
z Proſpecte find in allen Buchhandlungen gratis zu erhalten. 
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